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Die Gattung RadiofUnm wurde im Jahre 1894 von W. Seh midie
aufgestellt und eine Art, B. conjimctivum, aus den Torfstichen von
Virnheim in Hessen beschrieben.

Die Alge ist ausgezeichnet durch ihre Gallertbülle, welche eine

radiäre Struktur besitzt, ähnlich der Gallerte der Desraidiaceen. Die Zellen

sind rundlich oder eiförmig, entfernt oder etwas genähert, mit einer

schwer sichtbaren Brücke zwischen den einzelnen Zellen. Sie besitzen

1—2 Pyrenoide und 1 Kern. Als Verraehrungsweise gibt Schmidle
außer Zellteilung auch Zoogonidien an, ohne jedoch Maße oder eine

Zeichnung derselben zu geben. Die systematische Stellung der Alge
geht aus der Arbeit Seh midi es nicht hervor, da eine genauere Ein-

teilung der von ihm aufgefundenen Formen fehlt. Radioßliim conjimc-

tivum wird nach Tetracoccus und vor den Desmidiaceen aufgeführt.

Iwanow fand die Alge im Jahre 1898 im Gouvernement Moskau
auf und führt sie bei den Ulotrichaceen an.

W. und G. S. West besehrieben im Jahre 1895 aus Amerika (ohne

nähere Standortsangabe) eine zweite Art von Radioßluni unter dem
Namen : Radiofilum apictdatum.

Sie sollte sich von R. conjimctivum durch die kleineren, etwa
rhombischen, an den Enden zugespitzten Zellen unterscheiden. Ferner

durch lange, bewegliche Fäden, während R. conjunctivnm kurze, zer-

brechliche Fäden besitzt ; die Zellen sind weniger entfernt voneinander,

meist zu zweien genähert, die zugespitzten Enden der Zellen häufig

gegeneinander gerichtet. Die radiäre Struktur der Gallerte konnte

bestätigt werden. Die Maße der Zellen betragen: 4—4*4 ^ lang,

4*6—5-6
ft breit.

Bohl in konstatierte 1897 Radiofilum apicidatum für Paraguay
und gab eine gute Abbildung derselben. Seine Maßangaben: Zellen

4—4'5ft lang, 6 ^ breit, Gallerte zirka viermal so breit, difi"erieren nur

wenig von denjenigen Wests.

Schmidle hat im Jahre 1900 die beiden Arten: R. apiculatum

und conjimctivum für identisch erklärt. Er konnte im Material von
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Virnheim konstatieren, daß sich in demselben Fadeu Zellen finden, wie

West und Bohlin für E. apicidatum angaben, neben solchen, wie

seine Art: R. conjunctivum besitzt.

Neuerdings wurde Fi. conjunctivum von G. S. West auch in

Australien nachgewiesen; er gibt gleichzeitig eine richtigere Beschrei-

bung der Alge, worauf noch später hingewiesen sei.

Inzwischen beschrieb derselbe Autor (G. S. West, 1899) eine

weitere Art als Radiofilum flavescens. Sie stammt von Cambridgeshire

in England. Die Gallerthülle ist stark entwickelt, besitzt radiale Struktur,

die Zellen haben ein parietales Chromatophor mit einem Pyrenoid ; der

von dem Chromatophor nicht eingenommene Raum in der Zelle ist mit

einer gelben Flüssigkeit und einer Anzahl Granula erfüllt. Die Fäden
sind länger als von B. conjunctivum, die Zellen größer und rundlich,

nicht zugespitzt. Maße der Zellen: 5'5—8*5 ;* lang, 7*5—10*5 ft breit.

West stellt Ptadiofdum zu den ülotrichaceen neben Hormiscia.

Chodat gibt in den „Algues vertes de la Suisse" eine von den

bisherigen abweichende, aber genauere Zeichnung und weist speziell

auf die Zweischaligkeit der Zellen, ähnlich den Zellen der Desmidiaceen

hin. Er zieht Rad. apicidatum ebenfalls zu Rad. conjunctivum. Als

Verraehrungsmodus wird nur interkalare Teilung angegeben. Von den

Zoogonidien Seh midi es wird keine Erwähnung getan, Chodat ist der

erste, welcher auf die wahrscheinliche Zusammengehörigkeit mit den

als Hormos]3ora irregularis und transversalis beschriebenen Formen
hinweist. Die Stellung von Radiofdum ist bei Chodat ebenfalls bei

den ülotrichaceen, und zwar zwischen Hormospora und Uronema.

Über die bisherige systematische Stellung von Radioßlum sei nur

mehr auf Migula und Wille hingewiesen. Migula (p. 734) bringt

sie bei den ülotrichaceen zwischen Mesogeron und Hormospora unter

und bildet sie auf Taf. XXXVI C, Fig. 8—9 ab. Wille dagegen in

den Nachträgen zu Engler-Prantl, Natürl. Pflanzenfamilien, bringt

Radiofdum als Sektion II zu Geminella, zu welcher er auch Hormospora
zieht, und gibt zwei Arten: G. conjunctiva und G. flavescens an.

Geminella hat ihre systematische Stellung zwischen Stichococcus und
Binuclearia bei den Ülotrichaceen.

Von Formen, welche mit Radiofilum in Beziehungen zu stehen

scheinen, kommen die folgenden in Betracht:

Wille beschrieb 1880 aus den Torfmooren von Rodnaes in

Norwegen eine ülothrix (Hormospora) irregularis, welche unbedingt

zu Radiofdum zu rechnen ist. Dieselbe Form wurde von Schröder
in den Versuchsteichen des schlesischen Fischereivereines zu Trachen-

berg wieder aufgefunden und abgebildet. Die beiden Abbildungen, jene

Wille s und diejenige Schröders, gleichen sich beim ersten Anblicke

sehr wenig, stellen aber jedenfalls dieselbe Art dar. Schröder hat stark

schematisiert. Will es Abbildung ist später in Migulas Algenbearbeitung

übergegangen.

Eine zweite Art von Hormospora, welche zu Radiofilum gehört,

ist die von Möbius aus Australien publizierte Hormospora transversalis

Breb. var. Es kann nicht zweifelhaft sein, daß es dieselbe Spezies ist,



wenn auch die Größenverhältnisse etwas differieren. Die Maße sind

folgende:

Hormospora irregularis Wille Hormospora transversalis Breb. var.

Scheide: 30 ft breit Scheide: 20—25^ breit

Zellen: 4— 6 ;u, lang Zelle: 8^ lang-

12— 15 (.1 breit 11 ft breit

Möbius hat mit konserviertem Material (Alkohol?) gearbeitet,

wodurch allein schon Differenzen in den Maßangaben erklärlich werden.
Möbius spricht die Ansicht aus, die ihm vorliegende Art sei

zu den Tetrasporuceae zu stellen. Bohlin dagegen will diese Form als

Varietät von liadiofilum apiculatitm aufgefaßt wissen, gibt aber zu,

daß Radioßlum mit Hormosp)bra nahe verwandt ist. Er verweist dies-

bezüglich auf Hormospora mufahllis var. minor Hansgirg. Ich kann
dem nicht zustimmen. Schon die Untersuchungen Cienkowskys haben
die verschiedenen Entwicklungsformen von Ulothrix und Hormospora
gezeigt. Es sind aus unserer Untersuchung ganz auszuschalten: Hormo-
spora mucosa, H mutabilis Naeg. und var. minor Hansgirff sowie

H. transversalis Breb., H. ramosa, H. grandis Hansgirg und H. dubia
Schmidle: ob die var. j^fdenodictyonemea Hansgirg zu H. irregularis Wille

g'ehört ist mir ebenfalls zweifelhaft.

Im Herbste 1910 sammelte Herr stud. phil. Ernst Kratzmann
in den an der niederösterreichisch-steirischen Grenze bei Mitterbach

nächst Mariazell gelegenen Torfstichen zahlreiche Algenproben mit Des-
midiaceen, zwischen welchen sich auch liadiofilum fand. Die Proben
wurden mit dem für Algen ganz vorzügliche Resultate liefernden

Pfeifferschen Gemische fixiert. Die Gallerte sowohl, wie der Zellinhalt

ist sehr gut konserviert.

Es handelt sich in unserem Falle zweifellos um jene Form, welche
Möbius als Varietät mit? zu Hormospora transversalis gestellt hat,

welche gerade Fäden und keine Schleifen, Maschen oder ähnliche Bil-

dungen zeigt. Es kann jedoch keinem Zweifel unterliegen, daß die von
W

i

IIb als Hormospora irregidaris aufgestellte Alge, welche von Schröder
in Schlesien und von Hansgirg in Böhmen wiedergefunden wurde,
ebenfalls mit ihr identisch ist. Ich ziehe diese beiden Formen zu Radio-
filum als M. irreguläre (Wille) n. comb. Mit Hormospora transversalis

Breb. hat die Form nichts zu tun. Bereits Hansgirg hat gezeigt,

daß unter Hormospora ganz Verschiedenes vereinigt wurde (vgl. in

seiner zitierten Arbeit das Kapitel V. D.: Über die Gattung Hormospora
Breb., p. 135).

Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn ßealschuldirektor

W. Schmidle in Konstanz für Überlassung von Originalraaterial

seines Eadioßlum conjunctivuni bestens zu danken. Ich war dadurch
in die Möglichkeit versetzt, den Vergleich der mir vorliegenden Alge
mit der typischen Form, insbesondere in Hinsicht auf die Morphologie,
durchzuführen.

Die letztere und, damit in Verbindung stehend, die systematische
Stellung von Eadivfilum sind noch nicht ganz geklärt.

Alle Beobachter stimmen darin überein, daß Eadioßlum eine Gallerte

mit radiärer Struktur besitzt, was sonst meist nur bei Desmidiaceen vor-



kommt. Untersucht wurde die Gallerte von üadioßlutn conjundivum
nur von Schröder (1902), der die bereits von Schraidle angegebene
radiäre Struktur der Gallerte bestätigte und noch hinzufügte, daß er au

jeder Zelle zwei Strahlenkränze autfinden konnte, welche in spitzem

Winkel zur Längsachse des Fadens aufsaßen und nicht bis zur Peri-

pherie der Gallerte gingen, sondern bereits früher aufhörten. Im Gegen-
satze zu den meisten Beobachtern gibt Schröder für Ulothrix mucosa
ebenfalls eine fibrilläre Struktur der Gallerthüile an, während andere

Beobachter, z. B. Lagerheim, eine lamellöse Beschaffenheit annehmen.
Bevor jedoch auf die Organisation der Gallerte eino:egangen sei,

dürfte es angezeigt sein, die Zelle von Badiofilutn zu besprechen.

Bereits Chodat hat hervorgehoben, daß die Zellmembran aus

zwei Hälften besteht, was auch von G. S. West in seiner neuesten

Arbeit angeführt wird. Wir finden diese Art des Zellbaues bei den

Desmidiaceen. Es ist manchmal nicht leicht, sich von der Zweischalig-

keit der Zelle zu überzeugen, weil die Gallerte schwer löslich ist, be-

sonders diejenige von Fäden, welche in Pfeifferschen Gemisch fixiert
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Fig. 1. Schema der Zellteilung bei regelmäßigem Verlauf.

wurden, widerstehen selbst schwächerer Natronlauge; lediglich Ohrom-
säure bewirkt Lösung. Es gelingt jedoch in beiden Fällen durch
Quetschung die beiden Zellhälften zu lockern und besonders bei jüngeren

Zellen auch auseinander zu sprengen.

Wille bildet Zellen ab, welche er für Teilungsstadien zu halten

geneigt ist, von welchen aber nur einige als solche aufzufassen sind.

Auch Schröders Abbildung (1897) spricht für die Zweisehaligkeit

der Zellen.

In Fig. 3 b sind Teilungsstadien reproduziert, welche noch die

Eeste der beiden Zellhälften an den Enden aufweisen. Die mir vor-

liegende Art zeigt in den Zellen große Übereinstimmung mit Willes
und Möbius' Formen. Die zugespitzten Enden zeigen bei starker Ver-
größerung und vorherigem Einwirken von Chromsäure oder Natron-
lauge eine größere und eine kleinere Hälfte, welche wie bei den
Desmidiaceen ineinander gepaßt sind. Über die Zellteilung sagt

G. S. West, sie scheine in der Art der einfachen Typen der Des-
midiaceen, wie Penium, durch Interpolation von zwei neuen Zellhälften

zwischen die alten, zu erfolgen; er zieht aber daraus keine Schlüsse über
die systematische Stellung der Al^e. Das nachfolgende Schema zeigt die

Art der Zellteilung bei regelmäßigem Verlauf. (Fig. 1.) Das Ohroraatophor
von Jladiofilum ist parietal, besitzt 1—2 Pyrenoide und einen Zellkern.



über die allgemeine Beschaffenheit der Gallerte macht Möbius
sehr gute Angaben und gibt Bilder, welche mit der niederösterreichischen

AJge bestens übereinstimmen. Bei Anwendung von Färbemitteln für die

Gallerthülle treten bald hellere und dunklere bandförmige Segmente auf,

welche je eine Anzahl von Zellen einschließen. Im ersten Augenblicke
regellos erscheinend, zeigt sich alsbald, daß es verschieden alte Zellen

sind, deren Gallerte den Farbstoff mit verschiedener Intensität speichern,

und es ist nicht schwer, die Altersbestimmung durchzuführen. Die

Gallerte zeigt ein Bild übereinstimmend mit jenem, welches Lütkemüller
für die Zuwachszouen der Zellmembran bei Closterium und Penium
festgestellt hat. Nur sind es hier ganze Zellen, resp. mehrere gleichalterige

Zellhälften, welche in der gleicbgefärbten Gallertpartie liegen. Die von
den verschiedenen Autoren angegebene Anordnung der Zellen, bald näher,

bald entfernter, steht damit in Zusammenhang. Nur selten wird es vor«-

kommen, daß sich

vollkommen gleich-

mäßig aneinander-

gereihte oder durch
bestimmte Zwi-

schenräume ge-

trennte Zellver-

bäude vorfinden.

Es gilt dies in

erster Linie von

B. irreguläre; am
regelmäßigsten

sehemt sich E. tla- ri. „ ^ n ^ -r, j- n
, I

' Fiff. 2. Gallertzonen von Raaio/dum coniunc-
.,««^P«« 7,1 Prhalfpn e^.^,^^

^^^ Färbung mit Bismarckbraun.

Fig. 3. Gallert-

Strahlenkranz

nach Auflösung
der übrigen Gal-

lerte durch
Natronlauge.

vescens zu erhalten.

Löst man mit

geeigneten Mitteln

die Gallerte langsam auf, so verschwindet zuerst eine äußere, weniger
dichte Schicht, jener Teil, in welchen sich wie schon Schröder (19o2)

angibt, die Eadialstrahlen nicht hinein erstrecken. Diese äußere Schicht

zeigt bei vorsichtiger Färbung mit Bismarckbraun deutlich Längsstreifung.

Dann tritt eine Sonderung der Gallerte in ebensoviele Teile oder kurze

Zylinderstücke auf, als Zellen vorhanden sind. Jede Zelle hat ihre eigene

Gallerte, wie dies ja auch für andere fadenförmige Algen bekannt ist;

es wird jedoch auch ein Gallertband sichtbar, welches die einzelnen

Zellen miteinander verbindet und den Gallertbändern von Hyalotheca
dissüiens sehr ähnelt; Lütkemüller stellt diese Verhältnisse in seiner

bereits erwähnten Arbeit in Fig. 29 auf Tafel 18 dar. Im Gegensatz zu

den vorstehenden Ausführungen steht die Angabe G. S. Wests in seiner

letzten Arbeit, wonach die Zellverbindungen nicht gallertig seien, sondern
polare Zellverdickungen darstellen. Ich konnte solche Zellverdickungen

nie nachweisen, stets jedoch die Gallerte. Den besten Einblick in die

Struktur der Gallerte gewinnt man durch Färbung mit sehr verdünnter,

wässeriger Bismarckbraunlösung und nachherigem Aufhellen mit Kalium-
acetat (Fig. 2). Zuerst tritt um die einzelnen Zellen eine dünne Schicht

scheinbar homogener Gallerte auf, welche mit einem Hof von, nacü allen

Seiten radial angeordneten, Gallertprismen umgeben ist. Außerdem treten



die Strahlenkränze deutlich hervor; sie liegen nicht polar, sondern mehr
gegen die Mitte der Zellhälften und sind nicht so regelmäßig, wie dies

in der Zeichnung Schröders (1902) dargestellt ist. (Fig. 3.) Sie

bestehen aus sehr dichter und schwer löslicher Gallerte. Die radial

gelagerten Gallertprismen sind zwischen den beiden Strahlenkränzen am
stärksten entwickelt. Löst man die übrige Gallerte mit Kali- oder Natron-

lauge langsam auf, so bleiben die Gallertstrahlen erhalten. Bei dem
Mangel an frischem Material konnte die Frage, ob Poren vorhanden

sind oder nicht, weder bejaht noch verneint werden. Am fixierten

Material ließen sich durch keine der üblichen Mittel Poren oder Poren-

organe nachweisen.

Radiofilum wurde bisher meist zu den Ulotrichaceen gestellt; es

wurde auch die Ansicht geäußert, daß es eine Tetrasporacee ist. Alle

Merkmale sprechen jedoch dafür, daß wir es mit einer Desmidiacee
zu tun haben, ähnlich wie Oocardium, mit welchem liadiofilum gewisse

Ähnlichkeit hat, dessen Zugehörigkeit zu den DesmidJaceen durch Senn
nachgewiesen wurde. Die Zweischaligkeit der Membran, der Teilungs-

raodus. der Bau der Gallerthüile finden sich in ähnlicher Ausbildung

nur bei einer Desmidiacee, nicht zu vergessen das Vorkommen mit und

zwischen Desraidiaceen.

Einzureihen ist Badiofilum in die Subfamilie der Flacodermeae^ am
besten in die Nähe von Desmidium.

Die Einwände, welche gegen die Stellung von Radiofilum gemacht
werden könnten, sind in Kürze folgende

:

Schmidle gibt „Zoogon ien" für sein üarfio^/wm an, bildet jedoch

dieselben weder ab, noch gib ör Maße an. Kein anderer Beobachter

sagt irgend etwas darüber, so daß die Vermutung nahe liegt, daß ent-

weder ein Beobachtungsfehler vorliegt oder aus den vermeintlichen ver-

wandschaftlichen Beziehungen die Vermehrungsweise geschlossen wurde.

Die von mehreren Autoren behauptete Zellteilung, längs und quer

wodurch die Zellen in zwei Richtungen des Raumes im Faden zu lies:en

kommen, ist leicht dadurch zu erklären, daß selbst nach leichten Ver-

letzungen des Fadens, z. B. Abknicken desselben oder durch eine

Quetschung, die Zellreihe nicht mehr in gerader Richtung verläuft,

sondern häufig Lageveränderung einiger Zellen zur Folge hat. Rasch

aufeinander folgende Teilungen dürften ebenfalls häufig solche Ver-

lagerungen und insbesonders die Bildung von ringförmigen unregelmäßigen

Gebilden, wie sie bei R. irregularis vorkommen, zur Folge haben.

Die Gattung Radioßlnm hat nach den vorstehenden Ausführungen
drei Arten, welche mit den dazugehörigen Synonymen und Abbildungen

hier aufgeführt seien.

Madiofilutn conjunctivuni Schmidle, in Flora, 78., 1894.

p. 47, Taf. Vm, Fig. 4 und 5.

Synonyme: R. apiculatum W . West und G. S. West in Journ. of Bot.,

33., 1895, p. 52.

Geminella conjnnctiva (Schmidle) Wille in Engler-Prantl,
Natürl. Pflanzenfam., Nachträge 1909, p. 72.

Abbildungen: Schmidle, 1. c.

Bohl in, Bih. Sv. Vet.-Akad. Handl., 23., 1897, IIL Abt.,

Tab. I, Fig. 6-8.



Chodat, Algues vertes de la Saisse, p. 271, fig. 189.

Migula, Kryptogamenflora von Deutschland etc., II., Aigen, 1,

1897, Taf. XXXVI, C, Fig. 8—9.
Schröder, Verh. Naturhist.-mediz. Ver. Heidelberg, N. F., VII.,

Taf. VI, Fig. 3.

G. S.West, Journ. Linn. Soe. Bot., XXXIX.. pl. VI. Fig. 1—3.
Vorkommen: Deutschland: Torfstiche von Virnheim (Seh midie);

Kußland: Gouvern. Moskau (Iwan ow); Amerika, ohne nähere Standorts-

angabe (West); Paraguay (ßohlinj; Australien: Yan Yean Reservoir

(West).
Madiofllurti flavescens Gr. S. West, in Journ. of Bot., 37.,

1899, p. 57, pl. 394, Fig. 10—11.
Synonym: Geminella flavescens (West) Wille in Engler-Prantl,

Natürl. PÜanzenfara., Nachträge 1909, p. 72.

Vorkommen: England: Oamhridoeshire (West).

Madiofilum irreguläre (Wille) Briinnthaler.

Synonyme: ülotJirix {l£ormo:^pora) irregidaris Wille in Forh. Vid,-

Selsk. Christiana, 1880, Nr. 11, p. 63, Taf. II, Fig. 41—42.
Hormospora transversalis Breb. var.? Mob ins in Abh. Senckenb.

Naturf. Ges., XVIII., 1894, Taf. I, Fig. 22—25.
Abbildungen: Wille, 1. c.

Möbius. 1. c.

Schröder, Forschungsber. Plön, V., 1897, Taf. II, Fig. 3 a— b.

Migula, Kryptogamenflora von Deutschland etc., IL, Algen,

Taf. XXXVI, 0, Fig. 2.

Vorkommen: Deutschland, Schlesien: Trachenberg (Schröder);
Österreich: Mitterbach (Kr atz mann); Böhmen (Hansgirg); Nor-

wegen: Eodnaes (Wille); Australien (Möbius).
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Über das Vorkommen spindelförmiger Eiweißkörper bei

Opuntia.
Von stud. phil. Josef Gicklhorn, Assistent am pflanzenphysiologischen Institut der

Wiener Universität.

Aus dem pflanzenphysiologischen Institut der Wiener Universität, Nr. 49 der 2. Folge

.

(Mit 2 Textfiguren.)

Über das Auftreten von geformten Eiweißkörpern in pflanzliehen

Zeilen liegt in der Literatur eine große Zahl von Angaben vor^). Nach
Ausbildung geeigneter Fixierungs- und Färberaethoden ^) konnte die weite

Verbreitung von Proteinkristalloiden bei Algen, Pilzen und in den ver-

schiedenen Organen der Samenpflanzen festgestellt werden, wobei die

manniglachsten Formen — Würfel, Oktaeder, dünne Blättchen, nadei-

förmige oder kugelige Bildungen innerhalb des Kernes, der Chromato-
phoren, im Plasma oder auch Zellsaft sich vorfinden. Während es sich

aber in allen diesen Angaben um Proteinkörper einer mehr oder minder

deutlich ausgeprägten Kristallgestalt handelt, sind auch Beispiele

bekannt geworden, wo spindel-, ring-, faden- oder peitschenartige Formen
ausgebildet sind.

Die erste diesbezügliche Angabe stammt von Molisch^), der solche

Formen in der Epidermis und den angrenzenden Zellschichten in den

Laubsprossen verschiedener Epiphylliim-Arten vorfand und auf Grund
mikrochemischer Untersuchungen die Eiweißnatur dieser Inhaltskörper

darlegen konnte.

Seither sind nur wenige weitere Beispiele bekannt geworden; ins-

gesamt sind folgende Fälle beschrieben*):

Monokotyledonen.

In der Familie der Ämaryllidaceae bei Tecophylaea cyanocrocus ^)

;

*) Diesbezügliche Literaturangaben hat Giuseppe Amadei in seiner Abhandlung
„Über spindelförmige Eiweißkörper in der Familie der Balsamineen", Bot. Zentralbl.,

LXXIII. Bd., 1898, pag. 1, ferner Ad. Sperlich, „Die Zellkernkristalloide von
Aleclorulophus^\ Beihefte zum Bot. Zentralbl,, XXI, 1906, zusammengestellt.

2) Zimmermann: Botanische Mikrotechnik, Tübingen, 1892.

3) Molisch H. : Über merkwürdig geformte Proteinkörper in den Zweigen von
Epiphyllum. Berichte d. D. bot. Gesellschaft, Bd. III, 1885.

*) Amadei, 1. c, pag. 39.

5) Wakker J. H.: Ein neuer Inhaltskörper der Pflanzenzelle. Jahrb. f. wissen

-

schaftl. Bot., Bd. XXIII, 1892.

Wakker, der Molischs Arbeit unberücksichtigt gelassen, war der Meinung,
einen neuen Inhaltskörper entdeckt zu haben, den er „Rhabdoid" nannte. Es handelt

sich aber nur um die Angabe über ein neues Vorkommen bei der genannten Teco-
phylaea cyanocrocus. Siehe Moli seh: Bemerkung zu Wakkers Arbeit Ein neuer
Inhaltskörper der Pflanzenzelle. Ber. d. D. bot. Gesellsch., Bd. IX, 1891.
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